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Sozialwerk St. Georg
Winterberg. 08.03. - Kreativ-

gruppe 15-17 Uhr, Beratung/offene 
Sprechzeit 16-17 Uhr, Café Endlich 
17-18.30 Uhr; Gesprächskreis De-
pressionen mit Angehörigen 18.30-
20 Uhr; 09.03. - Kochgruppe 12-16 
Uhr; 12.03. - Kegeln 15.30-18 Uhr, 
Kreuzbundgruppe 18-20.30 Uhr; 
14.03. - Frühstückstreff 9-11 Uhr, 
Beratung/offene Sprechzeit 11-12 

Uhr, Kreuzbundgruppe für Frauen 
18-19.30 Uhr.

Info-Tel. 02981 802929 (AB) oder 
www.sozialwerk-st-georg.de.

Die Kontakt- und Beratungsstelle 
des Sozialwerks St. Georg West-
falen Süd gGmbH in Winterberg 
steht Menschen mit psychischen 
Problemen sowie deren Angehöri-
gen als Treffpunkt zur Verfügung. 

Die späten Briloner Hexenprozesse
Themenabend im Museum Haus Hövener
Brilon. Der Briloner Heimatbund 

– Semper Idem und das Haus Hö-
vener laden am Freitag, den 23. 
März, um 19 Uhr zum sechsten 
Geschichtsthemenabend ins Mu-
seum Haus Hövener ein. Thema 
des Vortrages ist das aktuellste 
Forschungsprojekt über die He-
xenprozesse in Brilon.

Wie Zahnräder greifen Heimat-
bund und Museum ineinander, so- 
bald es darum geht, die Geschichte 
der Stadt ihren Bürgern näherzu-
bringen. Dieses gelang kürzlich 
wieder durch die Erschließung von 
Quellen über die Hexenprozess-
welle, die die Bürger gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts erschütterte. 
Bisher war nur wenig über dieses 
dunkle Kapitel der Vergangenheit 
bekannt. Der Stadthistoriker Ger-
hard Brökel (†) hat dazu geforscht. 
Diese Forschungsergebnisse 
werden nun durch Verhörproto-
kolle und Anklageschriften ver-
vollständigt. Dem Museum Haus 
Hövener gelang es mit Hilfe des 
Arbeitskreises „Alte Schriften“ des 
Briloner Heimatbundes – Semper 
Idem e.V., diese einzigartigen Do-
kumente durch die Transkriptionen 
der Bevölkerung  zugänglich zu 
machen. Jetzt kann die Justizge-
schichte der Zeit erzählt werden. 

Auf knapp 100 Seiten sind die 
Schicksale zweier Frauen verewigt. 
Beide konnten dem Teufelskreis 
aus Denunziation, Verhör, Folter 
und letztendlichem Urteil nicht 
entgehen. Anna Amalia Muschel 
wurde 1684 der Hexerei bezichtigt. 
Es entwickelte sich ein typischer 
Hexenprozess, der zuletzt mit 
der Hinrichtung der Frau endete. 
Ganze 48 Jahre später sollte sich 

die aus Hannover stammende 
Reisende Veronika Weigmann glei-
chen Anschuldigungen ausgesetzt 
sehen. 

Doch zwischen den beiden Ver-
handlungen bestehen große Un-
terschiede. Vergleicht man die 
Prozesse, ergibt sich eine ergrei-
fende Geschichte, die es zu erzäh-
len gilt. Wer waren diese Frauen? 
Was warf man ihnen vor? Und 
wie sind diese relativ spät einset-
zenden Prozesse zu erklären? 
Diese Fragen werden während des 
Vortrags beantwortet. „Dabei geht 
es auf keinen Fall um das Erzählen 
von Schauermärchen. Vielmehr ist 
es das Ziel, objektiv, kritisch und 
ohne Scheuklappen, die eigene 
Geschichte besser zu verstehen“, 
erklären die Verantwortlichen des 
Museums Haus Hövener und des 
Briloner Heimatbundes.

Der Eintritt ist frei, um Anmeldung 
unter Tel. 02961 9639901 wird ge-
beten. Referent des Abends ist 
Carsten Schlömer, wissenschaft-
licher Mitarbeiter des Museums 
Haus Hövener. 

In den Stadttoren wurden verur-
teilte Hexen und Zauberer einge-
sperrt. Foto: privat

Letztes Wort über Ausbau der Südstraße noch nicht gesprochen
Rat Brilon geht auf Anregungen und Beschwerden der Anwohner ein

Brilon. (jm) Der Unmut über den 
geplanten Vollausbau der Süd-
straße lag bei der 40. Sitzung des 
Briloner Stadtrats am vergange-
nen Donnerstag in der Luft. Die 
Bedenken der Anwohner konn-
ten bei der Anliegerversammlung 
am 15.01.2018 nicht ausgeräumt 
werden. Der Rat erklärte die An-
regungen und Beschwerden jetzt 
aber ausdrücklich als zulässig 
und setzte eine zweite Anlieger-
versammlung für den 13. März 
an. Unter anderem geht es bei 
den Streitpunkten darum, welche 
Bäume gefällt werden müssen 
und wie die Stellplatzablösung 
genau geregelt wird. „Da müssen 
manche Anwohner richtig tief in 
die Tasche greifen“, so ein Ein-
wand. 

Die Gesamtabschlüsse 2013 
und 2014 wurden vorgestellt und 
vom Rat zur Kenntnis genom-
men. Durch die Betrachtung der 
Gemeinde als einheitliches „Un-
ternehmen“, vergleichbar mit 
einem Konzern, soll eine Gesamt-
übersicht über die Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage der Kom-
mune erreicht werden. Die Stadt 
Brilon liegt beim Erstellen der 
kommunalen Gesamtabschlüsse 
gut in der Zeit. Der Gesamt-
abschluss 2015 soll bereits im 
Herbst vorgestellt werden. 

Einstimmig beschloss der Rat 
den Beitritt zum „d-NRW AöR“, 
einem Portal zur Vergabe öffent-
licher Aufträge. Ausschreibungen 
mit großem Investitionsvolumen 
müssen bereits jetzt elektronisch 

bekannt gemacht werden. In naher 
Zukunft wird das auch bei kleinen 
Aufträgen so sein. Der Papierberg 
wird durch dieses Verfahren klei-
ner und die Verwaltung bekommt 
Handlungssicherheit. „Für Bieter 
wird eine exzellente Suchmaske 
vorgehalten“, erklärte Stadtkäm-
merer Wolfgang Pack. Aber kleine 
Betriebe brauchen sich keine Sor-
gen zu machen. Ein Einreichen in 
Papierform wird weiterhin möglich 
sein. „In einer Infoveranstaltung 
für die Bieter sollen vor Einführung 
alle offenen Fragen beantwortet 
werden,“ beruhigt Pack. 

Vor- und Nachteile bietet der Bei-
tritt zur Einkaufsgenossenschaft 
KoPart eG, einer Art kommunaler 
Genossenschaft für Verwaltungs-
bedarf. Hier ließe sich richtig Geld 

einsparen. Andererseits will man 
natürlich die Briloner Einzelhänd-
ler nicht verprellen. „Es kann nicht 
sein, dass wir große Mengen bei 
KoPart einkaufen und Restmen-
gen, die wir vergessen haben, hier 
im Einzelhandel“, mahnte CDU-
Fraktionsvorsitzender Eberhard 
Fisch. Der Beschluss fiel dann da-
hingehend aus, dass bei KoPart 
bezogen werden darf, wenn der 
Artikel im Briloner Einzelhandel 
nicht zu bekommen oder der Kauf 
hier wirtschaftlich nicht vertretbar 
ist. 

Auf Antrag der CDU-Fraktion 
wurde die Ausweisung von Vor-
ratsflächen für die gewerbliche 
und wohnbauliche Nutzung ein-
stimmig mit zwei Enthaltungen 
beschlossen. „Gut und richtig“, 

stimmte SPD-Fraktionsvorsitzen-
der Hubertus Weber zu, allerdings 
sei diese Forderung auch schon 
von SPD und Verwaltung gekom-
men. „Es geht darum, unseren 
Kindern und Kindeskindern wirt-
schaftliche Stabilität und Wohn-
raum zu bieten“, erklärte Weber. 

Auf Anregung der Ratmitglieder 
soll geprüft werden, wie die Ge-
schwindigkeitsbegrenzung im 
Bereich der Ratmerstein-Schule 
wieder besser umgesetzt werden 
kann. Um die Schule sei teilweise 
eine Rennstrecke und der Verkehr 
müsse dringend ruhiger gestaltet 
werden. Damit schloss Ludger 
Böddecker den öffentlichen Teil 
der Ratssitzung. Er vertrat den 
grippekranken Bürgermeister Dr. 
Bartsch. 

„Jeder darf mal traurig sein!“
Projektwoche „Hospiz macht Schule“ in Grundschule Niedersfeld 

Niedersfeld. (jm) „Heute ist ein 
ganz besonderer Tag. Es ist der 
Trost-Tag. Eigentlich war jeder 
Tag der letzten Woche ein ganz 
besonderer Tag für die 3. Klasse 
der Grundschule Niedersfeld. Fünf 
ehrenamtliche Mitarbeiterinnen 
der Hospizinitiative Hallenberg/
Winterberg e.V. haben an jedem 
Vormittag ein anderes Thema 
mit ihnen erarbeitet: Werden und 
Vergehen, Krankheit und Leid, 
Sterben und Tod, Vom Traurig-
Sein und Freitag eben Trost und 
Trösten. Mit gemischten Gefühlen 
biege ich in Niederfeld beim Schild 
„Grundschule“ rechts ab. Ist es 
richtig, mit neunjährigen Kindern 
so ein Thema zu behandeln? 

Mit Gitta Tuss von der Hospiz-
initiative hatte ich schon telefo-
niert. Ich erkenne sie sofort. Eine 
kleine, freundliche Person mit 
leuchtenden Augen. So sieht also 
jemand aus, der sich freiwillig mit 
dem Thema „Tod“ beschäftigt 
und anderen hilft, schwere Zeiten 
durchzustehen. Gitta Tuss und 
ihre vier Kolleginnen Sophia, Elke, 
Andrea und Annemarie haben 
zusätzlich zu ihrer Hospizhelfer-
Ausbildung einen umfangreichen 
Befähigungskurs besucht, um 
dieses Projekt der Bundeshospiz-
akademie in Schulen durchführen 
zu können. Grundsätzlich geht es 
darum, den Kindern zu vermit-
teln, dass Leben und Sterben un-
trennbar miteinander verbunden 
sind. So etwas macht man nicht 
mal eben. „Diese Experten haben 
einen ganz anderen Zugang zu 
dem Thema als unsereins, wenn 
wir es zum Beispiel im Religions-
unterricht anreißen“, erklärt mir 
Schulleiter Frank Föhrer. „Das 
Ganze hat wirklich Hand und Fuß. 
Die sind am Thema richtig nah 
dran.“

„Skepsis bei den Eltern gab es 
in der Vergangenheit schon“, er-
zählt Gitta Tuss. Aber das ist auch 
erlaubt. Deshalb wurde im Vorfeld 
ein Elternabend durchgeführt. 
Danach haben alle Eltern der 23 
Kinder des dritten Jahrgangs zu-
gestimmt. „Wir sind sehr offen 
empfangen worden und die Kin-
der haben so gut mitgemacht“, 

berichten die Mitarbeiterinnen der 
Hospizinitiative. 

Langsam kommen die Eltern 
herein. Heute werden ihnen von 
den Kindern die Ergebnisse der 
Projektwoche vorgestellt. Über-
all hängen bunt gestaltete Pla-
kate und Kollagen im Raum. In 
der Mitte fünf Materialkisten – 
für jeden Thementag eine. Es ist 
eine fröhliche Abschlussrunde. 
Wir erfahren, wie die Kinder zum 
Thema „Werden und Vergehen“ 
ihre eigenen Babyfotos betrach-
tet haben und stolz auf ihre Ent-
wicklung blicken konnten. Wie es 
ist krank zu sein und was einem 
dann hilft, wurde auf einem Plakat 
festgehalten. Die Kinder haben 
sich vorgestellt, wie es wohl im 
Himmel ist und einen Film über 
die Aufgaben des Bestatters ge-
sehen. Am vierten Tag ging es um 
„traurig sein“. Jeder hat das Recht 
auch mal traurig zu sein, sind sich 
die Kinder einig. Und was einem 
dann am besten hilft, wissen sie 
auch: wenn man jemanden hat, 
der bei einem ist. Und heute 
geht es ums Trösten. Jedes Kind 
hat einen Trostbrief an jemanden 
verfasst, der in die Projektmappe 
eingeheftet oder abgeschickt wer-
den kann. Im Klassenraum ist ein 
großer Baum aufgemalt, an den 
die Kinder viele Blätter mit Ideen 

geheftet haben, wie man sich ge-
genseitig trösten  kann. So haben 
sie ein gutes Rüstzeug im Klas-
senraum, auf das sie zurück grei-
fen können.

Es wurde viel gesungen, getanzt, 
gemalt, gebastelt, gelesen, gehört, 
geschrieben und sogar meditiert 
in dieser Woche. Klassenlehrerin 
Ruth Bauerdick bedankt sich in 
einer kleinen Ansprache herzlich 
bei den ehrenamtlichen Helfern 
von der Hospiziniative. „Es war 
eine ganz besondere Stimmung. 
Sie haben uns viel mitgegeben.“ 
Die Kinder überreichen liebevoll 
gebastelte und zusammenge-
stellte Geschenke. Da geht ein 
Raunen durch die Klasse. Auch 
Moritz hat noch eine Ansprache 
vorbereitet. „Das möchten wir uns 
jetzt auch noch anhören, glaube 
ich“, disponiert Ruth Bauerdick 
spontan um. Mutig tritt Moritz in 
die Mitte und fängt an. „Danke, 
dass ihr euch die Zeit für uns 
genommen habt und uns so viel  
geholfen und beigebracht habt,“ 
bringt es der pfiffige Drittklässler 
auf den Punkt. 

Weitere Informationen zum Pro-
jekt „Hospiz macht Schule“ gibt 
es unter www.hospizmachtschule.
de und auf der Homepage der 
Hospizinitiative Hallenberg/Win-
terberg e.V. 

Eine Woche lang beschäftigten sich Niedersfelder Grundschüler mit dem 
Thema „Leben und Sterben“. Text und Foto: Jutta Maas


